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Menschengüte. Von e. chappuis.

Als wäre meine Seele eine Schale,

Fängt sie der Güte Tropfen in sich auf
Und läßt sie selig leuchten, läßt sie funkeln
Den Perlen gleich in herrlichem Geschmeide.

Jazzband in Obstalden.
3ebntes ftapitel.

ÜBerm grau oon Seuft noch eines 93emeifes für Vlies
©efunbung oon ber unbeiloollen Seibenfdjaft beburft hätte,
fo muffte fie ibn hanbgreiflich in ber fdjaffensfroben 9Ib=

gefdjiebenbeit feben, bie bas Stäbchen feit ber 9lüdtebr oon
ber See an ben Dag legte. Vtie festen toirtlidj nur noch

3ntereffe für ihre ©ramenarbeit 311 baben unb Gewichtete

fogar barauf, ihre neugierigen greunbinnen 3U befugen,
roas bie Stutter im £inblid auf bie entftanbenen (gerügte
faft bebauerte. Der ©eneralin erfter (Sang 3ur Stabt batte
beutlidj ertoiefen, baß man bie ftrife auf Schloff SBinbegg
toeit mebr über= als unterfdjäbe. Pfarrers», 23ürgermeifters=,
©ebeimnratsgattin — toer ihr nur begegnete — fragte als=
balb in gerabe3u berumbrebenbteilnabmsooller äBeife: „2Bie
gebt es benn unferer lieben Stie? 3ft ihr bie Steife ojobl
befommen?"

2Bas Hang ba nicht alles mit an Sdjabenfreube unb
bämifdjen Vermutungen! Da mar ihr benn bie berbe 3trt
bes gefürebteten ©nfent terrible, ber lahmen Vrofefforin Ving»
malb, botb lieber, bie gan3 obne Umftänbe berausplabte:
»Saft bu in3toif(ben beinern Dotiertem ben 3opf orbent»
lieb 3uredjtgefebt? Siebt roeiter nichts 3u befürchten. 9ta,
ba tannfi bu ja noch non ©lüd fagen. Struppdjen hingegen,
toas? Die baben fie ja eilig böfe brangelriegt! Vus ber
Schule geroorfen. Sie fall fidj oor lauter ,,hätt id) nicht
— mär ich nicht!" fdjon mal bie Vulsaber geriet baben.
9tette 3mht! 9ta, non mir aus tonnen Vranger unb Vrügeh
ftrafe rubig roieber eingeführt toerben! Vber toeifet bu benn
auch, baff biefer infame Dümmel oon ©eiger bie ©egenb
immer noch mtfidjer macht?"

9tein, bas toufjte bie ©eneralin allerbings nicht, bodj

Der Menschen Güte, die so spärlich flieht,
Stammtwohl vom Himmel, der sich aufwärts weitet,
Und wem sie wird, empfindet wundersam,
Was aus der Ewigkeit herniederfloss.

Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 15

um fo beffer begriff fie nun, toarum Stie, bie anfdjeinenb
auch im Silbe roar, fo gar teine £uft 3eigte, fich unten
bliden 3U laffen. ©nblich roürbe ber abgefdbüttelte Surfcbe
ja merten, roie ber hafe lief, unb feine 3eit nicht länger
unnüh oerplempern. 2BobI hätte fie ben ©ebanten ertoogen,
bie Dochter für ben 9teft bes Stubiums in eine entfernte
Vrioatfdjute 3U fchiden, too fie roeber burdji Slide, fragen
noch fonftige Sadjftellungen an bas Sergangene erinnert
tourbe. 3n biefem Vuntt toar ihr ber Site jebodj energifch

entgegengetreten.
„2Benn es ihr ©rnft ift bamit, reinen Difcb 3U machen,

bat fie bei uns entfehieben ben beften Salt, Vuf biefe

SBeife toerben auch bie fiäftermäuler am beften 3um Sdjtoei*
gen gebracht. Sie bat ein fcblecbtes Seifpiel gegeben —
— ba foil fie nun in ©ottesnamen bas ©egenteil tun!

Stit hängen unb Sßürgen toar er babinter getommen,
baff man ben ©efapren ber neuen 3eit burch Stiffadjtüng
nicht entgehen tonnte. Dilles Sertoeifen toar umfonft. Das
junge Solf glaubte nicht mehr an ben alten Sott, Stit»
unter fagte er fich felbft, bie Sdjulb tönne nicht nur an
jenem liegen. Die allgetoaltige Diesfeitsftimmung, bas über*
mütige ©epräge ber Sinnlichteit, fur3, biefe toilbe 9taferei
ber Staterie toar ja teine plöblidj gereifte Dagesfrucht.
Vielleicht trugen biefe ©rfdjeimmgen fogar febr oertoanbte
3üge mit jenen unbänbigen Stadjtgelüften, bie feine eigene

©eneration „ausseidjnete". 3nbes — bas toar benn bodj
ein gar 3U toeites gelb, bas ber alte Solbat nicht mehr
tlar überblidte. Unb ba auch ihm bas hemb näher lag
als ber 9îod, bachte er jeßt oor allem baran, toie ber toadj*
fenben ©ntfrembung 3onfdjen jung unb alt tn biefem be*

fonberen galle 3U fteuern fei. gür Stacbitoorte toar bie
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NensàenAÛte. Von L. euappuis.

^rls wäre ineille 8eole eine 8àule,
kunAt sie àer (^üte Iropleii in sià suk
klnâ lüizt sie seÜA leuàeu, lülit sie kuàeln
Den Derlen ^leieii in àerriiàern kiesàrneiâe.

Iu/xi>An<I in ODsìalclen.
Zehntes Kapitel.

Wenn Frau von Beust noch eines Beweises für Mies
Gesundung von der unheilvollen Leidenschaft bedurft hätte,
so muhte sie ihn handgreiflich in der schaffensfrohen Ab-
geschiedenheit sehen, die das Mädchen seit der Rückkehr von
der See an den Tag legte. Mie schien wirklich nur noch

Interesse für ihre Examenarbeit zu haben und verzichtete
sogar darauf, ihre neugierigen Freundinnen zu besuchen,

was die Mutter im Hinblick auf die entstandenen Gerüchte
fast bedauerte. Der Generalin erster Gang zur Stadt hatte
deutlich erwiesen, dah man die Krise auf Schloß Windegg
weit mehr über- als unterschätze. Pfarrers-, Bürgermeisters-,
Geheimnratsgattin — wer ihr nur begegnete — fragte als-
bald in geradezu herumdrehendteilnahmsvoller Weise: „Wie
geht es denn unserer lieben Mie? Ist ihr die Reise wohl
bekommen?"

Was klang da nicht alles mit an Schadenfreude und
hämischen Vermutungen! Da war ihr denn die derbe Art
des gefürchteten Enfent terrible, der lahmen Professorin Ring-
wald. doch lieber, die ganz ohne Umstände herausplatzte:
..Hast du inzwischen deinem Töchterlein den Kopf ordent-
lich zurechtgesetzt? Steht weiter nichts zu befürchten. Na.
da kannst du ja noch von Glück sagen. Struppchen hingegen,
was? Die haben sie ja eklig böse drangekriegt! Aus der
Schule geworfen. Sie soll sich vor lauter „Hätt ich nicht

^ wär ich nicht!" schon mal die Pulsader geritzt haben.
Nette Zucht! Na, von mir aus können Pranger und Prügel-
strafe ruhig wieder eingeführt werden! Aber weiht du denn
auch, dah dieser infame Lümmel von Geiger die Gegend
immer noch unsicher macht?"

Nein, das wuhte die Generalin allerdings nicht, doch

Der NeuseUe» (^üte, <kie so spärlick üieizt,
8tuiurlltwoül vorn Diinruel, âersià sukwärts weitet,
Dnâ wein sie wirâ, einpkinüet wunâersuni,
^ss uns der LwiA^eit üernieäerüoss.

Lin RieinstillktrornÄN von Dank 11^. 15

um so besser begriff sie nun, warum Mie, die anscheinend

auch im Bilde war. so gar keine Lust zeigte, sich unten
blicken zu lassen. Endlich würde der abgeschüttelte Bursche

ja merken, wie der Hase lief, und seine Zeit nicht länger
unnütz verplempern. Wohl hätte sie den Gedanken erwogen,
die Tochter für den Rest des Studiums in eine entfernte
Privatschule zu schicken, wo sie weder durch Blicke. Fragen
noch sonstige Nachstellungen an das Vergangene erinnert
wurde. In diesem Punkt war ihr der Alte jedoch energisch

entgegengetreten.

„Wenn es ihr Ernst ist damit, reinen Tisch zu machen,

hat sie bei uns entschieden den besten Halt. Auf diese

Weise werden auch die Lästermäuler am besten zum Schwei-

gen gebracht. Sie hat ein schlechtes Beispiel gegeben —
— da soll sie nun in Eottesnamen das Gegenteil tun!

Mit Hängen und Würgen war er dahinter gekommen,

dah man den Gefahren der neuen Zeit durch Mißachtung
nicht entgehen konnte. Alles Verweisen war umsonst. Das
junge Volk glaubte nicht mehr an den alten Gott. Mit-
unter sagte er sich selbst, die Schuld könne nicht nur an
jenem liegen. Die allgewaltige Diesseitsstimmung, das über-
mütige Gepräge der Sinnlichkeit, kurz, diese wilde Raserei
der Materie war ja keine plötzlich gereifte Tagesfrucht.
Vielleicht trugen diese Erscheinungen sogar sehr verwandte
Züge mit jenen unbändigen Machtgelüsten, die seine eigene

Generation „auszeichnete". Indes — das war denn doch

ein gar zu weites Feld, das der alte Soldat nicht mehr
klar überblickte. Und da auch ihm das Hemd näher lag
als der Rock, dachte er jetzt vor allem daran, wie der wach-
senden Entfremdung zwischen jung und alt in diesem be-

sonderen Falle zu steuern sei. Für Machtworts war die
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